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ThymianundTäterää
Naturheilkunde Dort, wo es richtig warm ist, imMittelmeerraumnämlich, wächst der Thymian. Und dieses

Kraut hilft uns, wenn es so richtig kalt ist. Auch jetzt zur Fasnacht – wennwir zuwild gefeiert haben.

Jetzt beginnt die Fasnacht. Für
den Körper heisst das: Kälte,
dann Hitze, und Kleidung, die
meist nicht warm halten kann.
Oft ist dieFasnachtszeit nasskalt.
Dazukommtwohl einigesanBier
und Kafi mit Schnaps und eine
Ernährung, dienäher anderFrit-
teuse als amDampfkochtopf ist.

Da hilft Thymian. Genauer
gesagt Thymus vulgaris, der ge-
wöhnliche Thymian. Der Name
soll zurückgehenaufdas griechi-

sche «thymos», übersetzt: Wut,
Zorn, oder auch:Mut, Geist. Die
Pflanze Thymian ist wunderbar
aromatisch und anregend.

Sie kommt aus dem Mittel-
meerraum, vonda,woes so rich-
tig heiss ist. Die ersten grossen
Fans des Thymians gehören der
TraditionellenEuropäischenNa-
turheilkunde TEN an, zum Bei-
spielHildegardvonBingen.Heu-

tewirderweltweit kultiviert,wild
wächst er nur,woes ihmwirklich
warmgenug ist. ImprivatenGar-
ten freut er sich über trockenen,
kalkhaltigenBoden, pralle Sonne
undwenigWind.

DasperfekteHeilkraut
fürdenWinter

IndenWinterpasstThymianper-
fekt.WiekaumeinanderesKraut
nützt er bei Erkältungen und
Husten, gleichzeitig sogar bei
Magen- und Darmproblemen,
dazu bei ungezählten anderen
Beschwerden: Gicht und Rheu-
ma, Menstruationskrämpfen,
Wechseljahrbeschwerden.

Pharmakologischuntersucht
ist seine Wirkung bei Husten al-
ler Art. Wichtige Inhaltsstoffe
sind Thymol und Carvacol. Mit
derenHilfe löstThymianKrämp-
fe, erweitert die Bronchien, sti-
muliert die Flimmerhärchen,
wirkt schleimlösend und regt
den Abtransport des Schleimes
an. Dabei fördert er die Durch-
blutung, wirkt gegen Bakterien,
Viren und Pilze, hemmt Ent-
zündungen. Über die Einnahme
gelangen diese Stoffe in Magen

und Darm und entfalten auch
dort ihre Wirkung bei Verdau-
ungsproblemen aller Art. Die
Bitterstoffe regen Appetit und
Verdauung an.

Vom Thymian-Tee kann man
täglichmehrere Tassen trinken:
Ein bis zwei Teelöffel des ge-
trockneten Krauts aus der Apo-
theke übergiesst man mit etwa
zwei Deziliter heissem Wasser.
Nach fünf Minuten abseihen.
Der Tee eignet sich auch zum
Gurgeln bei Hals- oder Zahn-
fleischentzündungen, nicht um-
sonst ist ThymolBestandteil von
Zahnpasten undMundwassern.
Ein Bad kann bei Hautproble-
men helfen, zum Beispiel bei
Akne, entzündetenWundenund
sogar beiGürtelrose. Zubereiten
wieTee: 500Grammfür vier Li-
ter kochendes Wasser, ziehen
lassen, durch ein Sieb ins Bade-
wasser geben.

GegenTraurigkeitund für
dieLibido

Nebenwirkungen sind keine zu
erwarten, selten kommt es zu
leichten allergischen Reaktio-
nen.Hingegen solltenPersonen,
die über einiges an Yang ver-
fügen, Kinder zum Beispiel,
vorsichtig mit Thymian behan-
delt werden, das gilt auch für
Schwangere.

Auch die Traditionelle Chinesi-
sche Medizin TCM ist auf den
Thymian-Geschmack gekom-
men. Dabei sieht sie mehrere
Hauptwirkungen:Kälte eliminie-
ren und Schleim auflösen; wär-
men, um Magen und Darm zu
helfen; tonisieren, um Traurig-
keit undBesorgnis zuvertreiben,
gar die Libido in Schwung zu
bringen; beruhigen, um Abge-
schlagenheit zu vertreiben. Da
könnteman fast schonwiederauf
die Fasnacht verzichten.

Thymianvertreibt
denKater

Wernicht verzichtet: EtwasThy-
mian-Tee zwischendurch hilft
gegen Erkältungen und Husten
undgegenSodbrennenundÜbel-
keit. Ach ja: Auch gegen den Ka-
ter am nächsten Morgen soll er
ein ziemlich gutesMittel sein.

Ulrike von Blarer Zalokar

Hinweis
Ulrike von Blarer Zalokar leitet
die Heilpraktikerschule Luzern:
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Kraut
des Monats

Gute Frage

Rote Schilder
verblassen
schneller.Wieso?

Dass rote Farbe schneller altert
als etwablaue, liegt anderPhysik
dieser Farben: Fällt Licht auf
blaue Farbpigmente, verschlu-
cken sie alle Strahlungausserder
kurzwelligen blauen. Rote Farb-
stoffe werfen hingegen die lang-
welligenFrequenzen zurückund
nehmennurdiekurzwelligenauf.

«DurchdievoneinemLichtquant
aufgenommene Energie kann es
immer wieder mal passieren,

dass ein Farbstoffmolekül zer-
bricht», erklärt Dietrich Zawi-
scha, emeritierter Professor am
Institut für Theoretische Physik
derUniversitätHannover.«Wenn
diese Moleküle zerteilt werden,
geht ihreFarbigkeit verloren.»Da
kurzwelligesLicht energiereicher
ist als längerwelliges, ist die
Wahrscheinlichkeit für den Zer-
fall bei roten Pigmenten höher.

Dieser Effekt zeigt sich in der
Realität. Gregor Becker, Leiter
der Abteilung Verkehrszeichen
im deutschen Industrieverband
Strassenausstattung, berichtet:
«Aufder InselNorderney,woalle
Farben vor ihrer Freigabe drei
Jahre langSonne,WindundWet-
ter ausgesetztwerden, habenwir
festgestellt, dass die Farbe Rot
am ehesten abbaut – gefolgt von
der FarbeGelb.»

Henrike Berkefeld

Kaleidoskop
ImGaloppsindwir
stabiler unterwegs

Kinder zwischen vier und sechs
Jahren können eher galoppieren
als rennen.Erwachsenehingegen
bevorzugen eher eine symmetri-
sche Fortbewegungsart: Beide
Beinewechseln sichabundüber-
nehmen die gleichen Aufgaben.
Wenn sie aber in höherem Tem-
po eine Treppe hinunterlaufen,
verfallen auch sie oft in den Ga-
lopp.WelcheVorteilebietetdiese
doch irgendwie exotisch anmu-
tende Gangart, dass wir sie aus-
gerechnet dann verwenden,
wenn wir uns nicht ganz sicher
auf den Beinen fühlen? Bewe-
gungswissenschafter der Fried-
rich-Schiller-Universität Jenaha-
ben darauf eine Antwort gefun-
den: «Das Galoppieren verleiht
uns eine grössere Stabilität bei
kleineremKontrollaufwand», er-
klärt Roy Müller. Er hat Proban-
den im Galopp über unebenes
Gelände laufen lassen. «Nur das
Bein, das zuerst aufsetzt, nimmt
Anpassungen vor, um Standfes-
tigkeit zu gewährleisten. Das
zweite Beinwird eher nachgezo-
gen und betreibt keinerlei Kont-
rollaufwand.DieseeinseitigeBe-
wegunggeht abernicht zuLasten
derStabilität – imGegenteil.»Auf
Dauer sei die asymmetrische
Gangart aber zu anstrengend, da
siemehr Energie brauche. (idw)

Aromatisch und anregend: der
Thymus vulgaris, der gewöhnliche
Thymian. Bild: Getty

Jeans sollen «grün»werden
Textilien Der synthetisch hergestellte Jeans-Farbstoff Indigo ist inmehrererHinsicht

hochproblematisch.Mit Bakterien undGentechnikwird nun eine umweltfreundliche Form angestrebt.

Roland Knauer

«Blaumachen» ist ein Synonym
für Nichtstun. Das hat einen di-
rektenZusammenhangmit Indi-
go.Menschenverwendendiesen
tiefblauen Farbstoff bereits seit
mindestens6000Jahren.Bis ins
17. Jahrhundert bauten zum Bei-
spiel Bauern in Thüringen die
Pflanze Färberwaid an, weil sie
daraus Indigo herstellen und gu-
tes Geld verdienen konnten. Kü-
gelchenausgetrocknetemPflan-
zenbrei weichten die Färber in
Urin und der ausHolz gewonne-
nenPottascheeinundgewannen
so zunächst Indigoweiss.

DieseSubstanzheftet sichgut
an Stoffe, die anschliessend auf
einer Wiese ausgelegt und dort
vom Sonnenlicht oxidiert wur-
den. Erst dabei entsteht Indigo
und seine tiefblaue, ins Violette
spielende Farbe.Weil der Färber
diesen Job der Sonne überlassen
und er selbst die Hände in den
Schoss legen konnte, entstand
der Begriff «blaumachen».

Giftigund
krebserregend

Erst zu Beginn des
20. Jahrhunderts wurde
dieser aus verschiede-
nenPflanzenhergestellte
Naturfarbstoff zuneh-
mend von synthetischem
Indigo abgelöst, den die
chemische Grossindus-
trie bis heute aus Erdöl
herstellt. Und das in
einem Verfahren, das
nicht gerade umweltver-
träglich ist: Grundstoff ist
das aus Erdöl hergestellte
Anilin, das nicht nur ein
starkes Gift ist, sondern
auchBlasenkrebs verursa-
chen kann.

MitHilfe vonebenfalls
eher kritisch betrachteten

Chemikalien wie dem giftigen
undkrebserregendenFormalde-
hyd, der hochgiftigen Blausäure
und dem leicht entzündlichen,
ätzenden und für Gewässer
gefährlichen Natriumamid wird
daraus Indigo hergestellt. Um
diesenFarbstoffanFasern anzu-
heften, wird er zunächst mit der
reizenden und entzündlichen
Chemikalie Natriumdithonit re-
duziert, die Abbauprodukte die-
ser Substanz greifen Geräte und
Rohre der Färbereien so-
wie die Anlagen zur
Abwasserbehand-
lungan.Angesichts
dieser Liste ver-
wundert es
nicht, dass

längst andere blaue Farbstoffe
entwickelt wurden, die Indigo
heute weitgehend ersetzen. Mit
einer grossen Ausnahme: Die
Hersteller von Jeansstoffen set-
zennachwie vor auf Indigo,weil
diese Farbe beimWaschen nicht
abgeht, aber anbesonders bean-
spruchten Stellen abgerieben
wird.Dadurchhellen sichderGe-
säss- und Kniebereich sowie die
typischenFalteneiner Jeanshose
nach längerem Gebrauch auf,

während der Rest der Hose tief-
blaubleibt.Genau solcheMuster
geben einer Jeans ihre individu-
elleNoteundmachen Jeansstoffe
so beliebt. Weltweit undmilliar-
denfach.

DieZeit scheint nunaber reif
für eine erheblich weniger prob-
lematische Indigofärbung. Ent-
wickelt haben sie John Dueber
und seine Kollegen von der Uni-
versity of California in Berkeley,
wie das Fachblatt «Nature Che-
mical Biology» berichtet: Um-
weltfreundlich hergestellt wer-

den soll der Farbstoff mit Hilfe
von Bakterien. Die Forscher ah-
mendabeidieProzessenach,mit
der inAsienundOsteuropawach-
sendeFärberknöterich-Pflanzen
Indigo in ihren Blättern herstel-
len. Allerdings verlegt Dueber
diese Vorgänge mit Methoden
derGentechnologie vonPflanzen
in Escherichia-coli-Bakterien.

Zunächst stellen Pflanzen
und Bakterien gleichermassen
ein «Indol» genanntes Biomole-
kül her, das imOrganismusdann
zu einer «Indoxyl» genannten

Substanz umgebaut wird.
Dieses instabile Indoxyl
schützen die Forscher
mit einem Zuckermo-
lekül, das siemitHilfe
eines Enzyms anhän-
gen, das sie vorher in
der Pflanze entdeckt
hatten.

ImLabor
funktioniert es

Dabei entsteht das
stabile Indikan, das
bis zur Verwendung
ohne Probleme gela-
gert werden kann.

Beim Färben heftet sich
Indikan an die Textilien, und
ein anderes Enzym entfernt
den Zucker wieder. Das so er-
neutgebildete Indoxylwandelt
derSauerstoffderLuftdanndi-
rekt auf den Fasern in Indigo
umund färbt die Jeans tiefblau.

Dieses im Labor gut funktio-
nierende Verfahren muss für
Industrieprozesse zwar noch
kräftig angepasst werden. Zum
Beispiel sollten die teuren
Enzyme billiger gewonnen
werden. Das kann noch einige
Jahre dauern, unüberwindlich
scheinen die Hürden aber
nicht. Der Weg zu «grünen»
blauen Jeans scheint also frei
zu sein.

Zentralschweiz am Sonntag




